
Christus befreit

Zum Evangelium des 4. Sonntags im Jahreskreis

Textstelle: Mk 1, 21-28

21  Sie  kamen  nach  Kafarnaum.  Am  folgenden  Sabbat  ging  er
[Jesus von Nazareth] in die Synagoge und lehrte. 22 Und die
Menschen waren voll Staunen über seine Lehre; denn er lehrte
sie  wie  einer,  der  Vollmacht  hat,  nicht  wie  die
Schriftgelehrten. 23 In ihrer Synagoge war ein Mensch, der von
einem unreinen Geist besessen war. Der begann zu schreien: 24
Was haben wir mit dir zu tun, Jesus von Nazaret? Bist du
gekommen, um uns ins Verderben zu stürzen? Ich weiß, wer du
bist: der Heilige Gottes. 25 Da drohte ihm Jesus: Schweig und
verlass ihn! 26 Der unreine Geist zerrte den Mann hin und her
und verließ ihn mit lautem Geschrei. 27 Da erschraken alle und
einer fragte den andern: Was ist das? Eine neue Lehre mit
Vollmacht: Sogar die unreinen Geister gehorchen seinem Befehl.
28 Und sein Ruf verbreitete sich rasch im ganzen Gebiet von
Galiläa.

Um es gleich vorweg zu betonen:

https://denk-arten.de/allgemein/christus-befreit/29/01/2021/
https://www.bibleserver.com/EU/Markus1%2C21-28


Um was es hier im Sonntagsevangelium geht, hat weder etwas mit
psychischen Erkrankungen zu tun, noch um irgendetwas, was wir
in Verbindung mit vermeintlichen ‚teuflischen Bessesenheiten‘
setzen könnten.
Es ist auch nicht sinnvoll, hier in irgendeiner Weise den
Begriff des „Exorzismus“ hineinzubringen. Denn das würde uns
bei  der  Auslegung  dieser  Textstelle  auf  die  schiefe  Bahn
bringen.

Wie  aber  können  wir  diese  Textstelle  heute  für  unseren
christlichen Glauben fruchtbar sein lassen?

Das Verständnis Jesu von ‚Dämonen‘

Wir müssen uns bewusst sein, dass die ‚Herausbeschwörung‘ von
Dämonen für Jesus eine ganz andere Bedeutung hat, als wir es
aus der hellenistischen oder alt-jüdischen Welt kennen.

Für Jesus ist die Herausbeschwörung von Dämonen lediglich ein
Zeichen; sie soll darauf hinweisen, dass das Reich Gottes
schon mitten unter uns angebrochen und die Macht Gottes in
unserer Welt schon konkret erfahrbar ist.
Alle Wundererzählungen im Neuen Testament (NT) haben nur eine
Zielrichtung: sie sollen die Sendung und die Botschaft Jesu
Christi ‚erläutern‘ und zwar in ’sichtbaren‘ Zeichen.
Die Sendung Jesu Christi ist, die Verkündigung des Reiches
Gottes,  in  dem  die  Macht  des  Widersachers,  des  Satans
gebrochen und das Heil für alle Menschen angebrochen ist. Mit
diesen Zeichen will Christus auf Gott, seinen Vater hinweisen.

Erfolgreiche Herausbeschwörung von Dämonen = Sichtbares Heil
Gottes

Die Vertreibung von Dämonen hat also etwas mit Befreiung zu



tun.

Es geht hier um die Erfahrung von Menschen, dass sie – durch
welche Umstände auch immer – sich unfrei erfahren. Und diese
erfahrene Unfreiheit erleben sie als Leid; ein Leid an Leib
und Seele. Sie erleben den dämonischen Einfluß aber auch als
ein soziales Leiden; der dämonische Einfluß verhindert oder
erschwert  die  Beziehungsfähigkeit  des  Menschen;  erfüllende
Gemeinschaft scheint nur schwer oder gar nicht möglich zu
sein. Die Folgen sind Isolation oder Separierung von anderen
Menschen. Diese Isolation kann nach außen hin auch als „frei
gewählte Rückzügigkeit“ verstanden werden, aber sie muss es
nicht sein.
Entscheidend dafür ist, ob der ‚dämonische‘ Einfluss als Leid
und  als  Reduktion  der  eigenen  Lebensmöglichkeiten  erfahren
wird.

Der  Begriff  „unreiner“  Geist  deutet  genau  diese  soziale
Dimension an.

Für Jesus Christus gehört es offenbar selbstverständlich dazu,
dass  der  Mensch  ein  soziales  Wesen  ist  und  in  dieser
Gemeinschaft  mit  anderen  er  Glück,  Selbstvertrauen  und
geistige wie körperliche Gesundheit erfahren kann.
Alles, was den Menschen also absondert, ausgrenzt und ihn
hindert, in eine heilsame Gemeinschaft zu kommen, kann hier
mit  der  ‚Besessenheit  eines  Dämons‘  zum  Ausdruck  gebracht
werden.



Befreiung zum DU – höchst aktuell

In  dieser  Corona-Pandemie  spüren  wir  etwas  von  dieser
Dimension der heilsamen Gemeinschaft; wir spüren sie, indem
wir sie nur sehr eingeschränkt erfahren können.
Und ja, wir müssen davon ausgehen, dass diese not-wendige
Isolation, die uns helfen kann, die Pandemie schneller zu
bekämpfen, an vielen von uns nicht spurlos vorüber gehen wird,
insbesondere  was  unser  Bedürfnis  nach  menschlicher  Nähe
angeht.



Seelsorge und kirchlicher Dienst – Dienst zur Freiheit

Gerade in dieser Zeit müssen wir als Christ*innen und als
Kirchen fragen, wie wir heute konkret helfen können, dass
Menschen in dieser Krisenzeit Befreiung erfahren?
Wir spüren, dass das gar nicht so einfach ist.
Wie wollen wir Gemeinschaft ermöglichen, wo doch gerade von
Gemeinschaftserfahrungen das größte Infektionsrisiko ausgeht?
Es scheint, diese Aufgabe zu lösen, ist, wie das „Ei des
Kolumbus“ zu finden.
Aber stimmt das?

Phantasie ist gefragt

Ich glaube, das stimmt nicht.
Nun ja, wenn wir Seelsorge und Christsein weiterhin nur auf
die Möglichkeiten begrenzen, die wir bisher genutzt haben,
dann werden wir wenig Möglichkeiten haben.
Aber wenn wir uns frei machen, von gewohnten Vollzügen, wenn
wir im Gebet um den Geist bitten, der uns Phantasie gibt, die
frohe Botschaft auch in einer Welt zu bekunden, wo konkrete
menschliche und soziale Kontakt erschwert oder gar unmöglich
sind, dann werden wir neue Möglichkeiten entdecken.

Jesus ignoriert traditionelle Vorstellungen

Nehmen wir uns ein Beispiel an Jesus. Als er den vom „unreinen
Geist“  besessenen  Menschen  wahrnimmt,  ignoriert  er  das
Regelwerk der jüdischen Religion, das strenge Vorgaben darüber
macht, was am Sabbath ‚erlaubt‘ sein und was nicht!
Aber Jesus gibt uns ein Zeichen: die Liebe und das Liebesgebot
kann auch durch das Sabbat-Verbot nicht eingeschränkt oder
aufgehoben werden, denn die Liebe ist das Größte.



Ich bin so frei … und vertraue auf das Wirken des Heiligen
Geistes

Für mich entdecke ich diese Zeit der Pandemie auch als eine
Zeit der Chancen und der Befreiung

Ich  bin  so  frei  und  ich  fühle  mich  durch  Jesus  Christus
geradezu ermutigt, mich zu befreien von Konventionen, Regeln
und Ansichten, die nur unsere „Freiheit der Kinder Gottes“
einschränken wollen und uns daran hindern wollen, das zu tun,
was getan werden muss.
Auch  Konventionen  und  die  kleinliche  und  widersinnige
Beachtung  von  Regeln  können  Zeichen  einer  „Bessessenheit“
sein, die uns daran hindern, das zu tun, was dem Leben und der
Liebe dient.

Ich vertraue auf das Wirken des Heiligen Geistes in meinem
Leben, der mich darauf hinweist, was ‚gerade dran‘ ist! Und
du?

Alle Bilder – Quelle: www.pixabay.com



Sturm und Feuer

Photo by Ralph W. lambrecht from Pexels
Jahrhundertsommer  2018.  Weite  Teile  Deutschlands  sind  von
brütender Hitze gefangen. Die Felder dörren total aus, Regen
wäre bitter nötig.
Die  Waldbrandgefahr  in  Wäldern  ist  auf  höchster  Stufe
ausgerufen. Das Rauchen am und im Wald sowie Lagerfeuer und
Grillen sind strengstens verboten.
Doch  dann  fliegt  er,  diese  eine  Funke,  der  das  Feuer
entzündet.  Lichterloh  schlagen  die  Feuerzungen  gen  Himmel,
eine Rauchsäule ist kilometerweit zu sehen. In Ostdeutschland
brennt ein Wald.
Fast zeitgleich wüten gigantische Waldbrände in Kalifornien.
Menschen verlassen ihr zuhause – manche zu spät und kommen in
den  Flammen  um.  Die  Luftzirkulation,  die  durch  die  Hitze
entfacht wird, verstärkt die Winde, die das Feuer über riesige
Wald- und Steppenflächen treibt.

Hier  wie  dort,  sind  die  Menschen  in  Angst  und  Schrecken,
fürchten  um  ihr  nacktes  Überleben.  Ihr  bis  dahin  sicher
geglaubtes Leben wird nun existentiell bedroht.

Am letzten Montag dann die Unwetterwarnung für unsere Stadt:
heftigste  Gewitter  und  Unwetter  mit  Starkregen,  Hagel  und
Sturm.
Ich denke: jetzt muss ich doch wieder um die Pflanzen auf
meinen Balkon bangen und hoffe, dass der Sturm nicht wieder
alles durcheinander wirbelt.
Im letzten Jahr fiel ein großer Baum direkt vor unserem Haus,
aber – Gott sei Dank – weder auf das Haus noch auf Passanten.

Jemand sagte mir am Mittwoch: „Bei dem Gewitter in der Nacht
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von Montag auf Dienstag habe ich es schon etwas mit der Angst
bekommen.“

Angst hatten auch die Jüngerinnen und Jünger Jesu, als sie
sich nach der Himmelfahrt Jesu in das Obergemach zurückzogen
und sich verbarrikadierten. Sie hatten Angst, auch Angst um
ihr Leben und dass die Juden ihnen nach dem Leben trachten
könnten, jetzt, da ihr Herr nicht mehr unter ihnen war. Und
sie beteten.
Sie taten es so, wie der Herr ihnen aufgetragen hatten.
Aber: sie hatten Angst.

Und  dann  geschah  dieses  unglaubliche  Ereignis,  das  die
Apostelgeschichte umschreibt mit den Bildern von Feuerzungen
und Sturmesbraus.

Gelesen hört sich das so harmlos an. Und auch so manche Bilder
von Pfingsten, wo die Christengemeinde einmütig zusammensteht
und  über  ihnen  die  Feuerzungen  zu  sehen  sind  –  geradezu
idyllisch.

Aber, liebe Schwestern und Brüder,
ich ahne mehr und mehr, dass dem nicht so war.

So, wie sich Menschen im letzten Jahr vor dem Feuer und dem
Sturm fürchteten und Angst um ihr Leben haben mussten, so kann
auch  das  Wirken  des  Heiligen  Geistes  bedrohlich  und
zerstörerisch  empfunden  werden.

Ich glaube, wir tun gut daran, das Pfingstereignis damals –
und  auch  heute  –  nicht  als  ein  harmloses  Geschehen  zu
betrachten.

Auch heute leben wir in einer Zeit und in einer Kirche, wo es
zu massiven Auseinandersetzungen kommt. Es bilden sich Lager,
die sich offenbar oder vermeintlich gegenüber stehen.



Manche befürchten gar eine Kirchenspaltung. Und so dreschen
welche aus dem konservativ-traditionalistischem Lage auf jene
ein, die Kritik üben und sich das selbständige Denken nicht
verbieten lassen wollen.

Auch hier zeigt sich Angst.
Und in diese Angst hinein will der Heilige Geist heute zu uns
kommen.
Aber zuerst nicht beschwichtigend und beruhigend, sondern auch
hier und heute kann es richtig rund gehen in unserer Kirche,
wenn der Sturm des Heiligen Geistes Bestehendes durcheinander
wirbelt  und  wenn  die  Feuersglut  des  Heiligen  Geistes  von
Menschen Erbautes niederbrennt.
Ich persönlich mache mich schon lange darauf gefasst, dass wir
mittendrin sind in einer stürmischen Zeit.
Und ich hoffe darauf, dass sich in diesem Sturm – der sich
durchaus auch auf manche von uns beängstigend auswirkt – der
Heilige Geist selber am Werk ist.

Vielleicht  zerstört  der  Heilige  Geist  sogar  unsere  ganzen
bisherigen Sicherheiten und Zufluchtsorte und drängt uns, das
sichere Umfeld zu verlassen und hinaus zu gehen, in die Welt,
in die Sorgenwelten der Menschen, in die Angst und Not dieser
Zeit.

Vielleicht ist es gerade das stürmische Wirken des Heiligen
Geistes, das uns eine neue, eine andere Sprache, finden lässt
in dieser Welt und für diese Welt.

Bild von Gordon Johnson auf Pixabay
Denn das ist für mich das Tröstliche des heutigen Tages: Feuer
und  Sturm  können  als  Bedrohung  erfahren  werden,  aber  sie
setzen etwas frei – Energie und Engagement. Sie setzen in uns
Fähigkeiten frei, die wir bislang zu wenig oder gar nicht mehr
genutzt haben, nämlich zum Beispiel, wieder zu lernen, die
Sprache der Menschen um uns herum zu sprechen und nicht in
unserem  kirchlichen  Jargon  zu  bleiben,  den  –  außer  uns  –
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sowieso keiner mehr versteht.

Das Tröstliche für mich ist, dass diese neue Sprache offenbar
von den Menschen verstanden wird und sie selbst am meisten
darüber erstaunt sind, dass sie uns (wieder) verstehen! Denn:
geglaubt  haben  sie  es  eigentlich  nimmer  mehr,  dass  die
Christen in der heutigen Zeit der Welt noch etwas mitzuteilen
und zu geben haben.

Tröstlich für mich ist auch, dass aus einer bedrohlichen Kraft
die Menschen spüren, dass dahinter etwas sehr Konstruktives
und Kreatives steckt, nämlich die Schöpferkraft des Heiligen
Geistes.

Ich wünsche uns allen, dass wir uns von dieser Kraft des
Heiligen Geistes vertrauensvoll anstecken lassen und darauf
vertrauen, dass das Pfingstereignis damals in Jerusalem kein
einmaliges Pfingstwunder war.
Es kann und – daran glaube ich ganz fest – es wird auch heute
in unserer Zeit wieder geschehen.
Lassen wir es zu und hindern wir den Heiligen Geist nicht, das
göttliche Werk zu vollenden.


